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mehrtach bıs nach Rom oing un: teilweise sehr harte Formen annahm. Wıe 1es be1
manchen vertehlten „Optionen“ geschieht, wurde ‚Walr nıcht gleich dıe tormelle ück-
nahme erreıicht, jedoch eıne Verschiebung des Wegzuges. Angesichts des ständıg anhal-
tenden Widerstandes der Laıien VO St. Eugen1a War schliefßlich tür den deutschen
Provinzial Osters eın ehrenvoller Ausweg, als ıhm der holländische Provinzıal der
Herz-Jesu-Priester 1919 eınen Kompromuilß vorschlug: die Herz-Jesu-Priester ollten
1Ur och Malm®ö und Göteborg übernehmen (woOo D keine Schwierigkeıiten gab), wäh-
rend dıe Jesuiten Stockholm-St Eugen1a, Gävle und Norrköping behielten. Dıies wurde
VO  — iıhm als Fingerzeig (sottes betrachtet Diese bis nach Rom reichende Laj:enak-
tiıon hatte weıtere Folgen. Sıe bewirkte nıcht UTL, da{fß die Jesuiten lıeben, sondern uch
da{fß generell 1ın Rom 1n den 20er Jahren der Norden stärker 1mM Blick W AaTl.

Im dritten und etzten eıl („Katolskt och protestantiskt Sverige“, 238-—-351) werden
unterschiedliche Aspekte zusammengefadßt, die VOT allem das Verhältnis der Katholiken
Zr protestantischen Umgebung berühren und dabe] nıcht das (ım ersten 'eıl behan-
delte) Verhältnis ZUuU Staat betreften. Der Schwerpunkt lıegt dabei autf den 20er Jahren.
Die auch 1ın der generellen kirchlichen und geistig-kulturellen Sıtuation nach dem Ersten
Weltkrieg begründete mehr offensive katholische Strategıe uch 1mM Schweden der 270er
Jahre („Katolsk framryckning pa 1920-talet“, 238-—292) zeıgt sıch dabe! ın vielen pr
scheinungen: der alı 1920 erscheinenden Zeitschritt ACredo“* eiıner intensıven
Vortragstätigkeıit; dem un: gegenüber seiınem Vorganger zupackenderen Aposto-
ıschen Vıkar Müller (seıt den Wallfahrten (vor allem E Ansgar-Monument 1n
B)örkö), die generell der Anknüpfung die katholische Vergangenheıit des Landes
dienten, ber uch den gemeiınsamen skandinavischen Romtftahrten. uch die lıturgische
Bewegung fand 1926 1n StT. Eugenı1a eım Canıisiustest durch ıne Dialogmesse („miıssa
recıtatıva“) Eıngang. Das nächste Unterkapitel2behandelt schwedische Kon-
vertiten, und ‚W al zunächst eıinen VO 38 Konvertiten beantworteten Fragebogen VO

1929 AUS dem Pfarreijiarchiv VO St Eugenia (295—298). Bezeichnend 1St u. d.y da{fß VO der
katholischen Lehre „Antwort autf alle Fragen: erW.: wiırd (297) Es folgen Konverti-
Cten, dıe lıterarısche Zeugnisse ıhrer Konversion hinterlassen haben Claes Lagergren (ge
fühlsbetont), Helena Nyblom (Suche ach Festigkeıit und Autorität), Baron Armftelt
un! va Bahr-Bergius intellektuelle Überzeugung). DDas dritte Unterkapıtel
schließlich „(Katolskt, protestantiskt och ekumeniskt svensk debatt“, 316-350) 1st Sanz
konzentriert auf Söderblom und seine Auseinandersetzung mıt dem Katholizısmus,
be] die einz1ıge ökumenisc weiterführende ntwort auf hohem Nıveau durch den deut-
schen Jesuıtenpater Pribilla erfolgte.

Aufer dem schwedischen Slutord (352-355) resümıert eıne deutsche Zusammentas-
SUNg (452—456) die wichtigsten Ergebnisse. Dıie Publikation 1st jedenfalls VO em
wıssenschaftlichen Wert und auch 1m Aufgreıfen moderner historiographischer Frage-
stellungen VO  } em Nıveau. Wenigstens 1ın eıner Hiıinsıcht bietet sS1e auch historische
Informatıionen, die über ıhr Thema hınaus VO großem Wert speziell für die Kıirchen-
und speziell die Jesuitengeschichte sınd W 4S nämlıich die (durchweg negatıve) FEinstel-
lung der Ordensleitung Ledochowskı den Strömungen den deut-
schen Jesuiten 1n den 720er Jahren betrifft (277 89 Es ISt bedauern, da{fß das Werk aus

sprachlichen Gründen 1Ur eiınem 'eıl der Kirchenhistoriker zugänglich 1St. Immerhin 1St
eıne Zusammenfassung seıtens der Verfasserin uch ın &r Ansgar” 116—125) CI -

schienen. K SCHATZ

PERSONENKULT UND HEILIGENVEREHRUNG. Hrsg. Walter Kerber (Fragen eıner
Weltkultur 14) München: Kındt 1997 SK
Im Band selbst 1St nıcht davon dıe Rede, dafß mıiıt der vorliegenden Tagungsdokumen-

tatıon eın Abschnitt des Gesamtprojekts beendet WIrF'! d Dıie Herausgeberschaft geht 1n
Jüngere Hände über; Markwart Herzog, dem uch 1er wıeder Vorbereıitung, Betreuung
und Nachbearbeitung (vor allem bzgl der die Vortrage anschließenden Diskussıion)

danken sınd, hat eın Wirkungsteld gefunden; die Reihe selbst wırd 1ın eiınem
deren Verlag fortgeführt, und ‚W al dıe ersten Tagungen haben schon stattgehabt
auch mıiıt einem Wechsel der Aufmerksamkeıt: VO den religionsphilosophischen PO-
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lıtık- un: wirtschaftsethischen Fragen, angesichts des Wohlstandsgeftälles zwıschen
Nord und Sud (Ost un: West), der globalen Bedrohung umNserer natürlıchen Lebens-
grundlagen und der Probleme Arbeıt und Armut 1m eigenen and Religionsphzlo-
sophiscı (10) 1st 1ım übrigen uch 1es 5Symposıon (zu wen1g.

Den Rahmen steckt zunächst 1n einem LOUr d’horizon der Religionsgeschichtler ab
(genauer: eın Theologe der Religionsgeschichte). T Hasenfratz: Erscheinungsfor-
ILLE un! Gestalten des „Heılıgen“. Es geht den Tatbestand des Ausgesondertse1ins
MI1t Machtgewinn: raum-zeıtlıch, sozl1al, durch normwidrıges der vorbildliches Verhal-
te':  5 Entsprechend die Diskussion: „maißgebende“ 1st erst eiınmal „Aus-
nahmemenschen“ tun (30) Ambivalenz Rudoltf OUOtto!) beschreibe nıcht eiıne MmMefta-

physısche Qualität des Heılıgen selbst, sondern unterschiedliche Reaktionen darauf
(Jeanne dV’Arc Hexe für die Engländer, Heılige für dıe Franzosen, für die Kırche erst das
eıne, annn das andere Idoch 5 — Joh 6’ 68 ?]); wobeı dle Abgrenzung VO Ordnung
(Kosmos) und Chaos ihrerseıts (natürlıch) „ordentlıch“ zustandekommt. Christlich
wırd 1er der Gottesbezug wichtig, anderseıts ebnet die Autfklärung Unterscheidungen
eınBUCHBESPRECHUNGEN  litik- und wirtschaftsethischen Fragen, angesichts des Wohlstandsgefälles zwischen  Nord und Süd (Ost und West), der globalen Bedrohung unserer natürlichen Lebens-  grundlagen und der Probleme um Arbeit und Armut ım eigenen Land. Religionsphilo-  sophisch (10) ist im übrigen auch dies Symposion (zu ?) wenig.  Den Rahmen steckt zunächst in einem tour d’horizon der Religionsgeschichtler ab  (genauer: ein Theologe der Religionsgeschichte). H.-P. Hasenfratz: Erscheinungsfor-  men und Gestalten des „Heiligen“. Es geht um den Tatbestand des Ausgesondertseins —  mit Machtgewinn: raum-zeitlich, sozial, durch normwidriges oder vorbildliches Verhal-  ten. Entsprechend die Diskussion: statt um „maßgebende“ ist es erst einmal um „Aus-  nahmemenschen“ zu tun (30). Ambivalenz (Rudolf Otto!) beschreibe nicht eine meta-  physische Qualität des Heiligen selbst, sondern unterschiedliche Reaktionen darauf  (Jeanne d’Arc: Hexe für die Engländer, Heilige für die Franzosen, für die Kirche erst das  eine, dann das andere — [doch Lk 5,8 — Joh 6, 68?]); wobei die Abgrenzung von Ordnung  (Kosmos) und Chaos ihrerseits (natürlich) „ordentlich“ zustandekommt. Christlich  wird hier der Gottesbezug wichtig, anderseits ebnet die Aufklärung Unterscheidungen  ein ... Soll man heutige Ausgrenzungen noch/wieder „religionistisch“ oder schlicht so-  ziologisch beschreiben? - Der Altphilologe und Religionswissenschaftler Wolfgang  Speyer stellt den kirchlichen Heiligen vor, im Typen-Wandel durch die Geschichte von  en biblischen Vorbildern, den Aposteln und Jüngern, der heiligen Gemeinde über Mar-  tyrer und Bekenner, Propheten, Lehrer, Bischöfe, Asketen und Mönche zum heiligen  Herrscher. Im Bruch dieses Kontinuums von der Antike bis ins 17., ja noch 19. Jh. „liegt  vielleicht die wesentliche Bedingung für die heutige Krise des Menschen“ (98). Im Zen-  trum sieht Sp. hier den Glauben an den Schöpfergott, so kommt es zur Kontroverse mit  Ricken, der den Platonismus und den Vergöttlichungsgedanken positiv sieht, - wie  überhaupt mit den religionswissenschaftlichen Kollegen. Ebenso bzgl. der Selbstzu-  schreibung der Heiligen (die in der Tat unmöglich wäre, wenn sie dem Sündenbewußt-  sein widerspräche). (109: „Gemeinsames Vielfaches“ [Korff] steht hier wohl per lapsum  für den [kleinsten] gemeinsamen Nenner — so 110). Angesprochen wird auch die Ver-  drängung vom Wunder und Charisma durch „moral heroism“ und deren Wiederent-  deckung durch Kleingruppen und Sekten.  Über Personenkult nichtkirchlicher Gruppen in Deutschland handelt der Religions-  soziologe Günter Kehrer. Der Ausdruck meint hier, nicht so pejorativ wie (wohl aus  christlich-monotheistischer Herkunft) sonst: Unersetzbarkeit. Aus den nicht-christlich  religiösen Gruppen ist vor der Transzendentalen Mission um Maharishi Mahesh Yogi,  dem Ananda Marga, Bhagwan Shree Rajneesh, die Hare-Krishna-Bewegung zu nennen.  In den christlichen Gruppen gibt es verständlicherweise weniger religiösen Personen-  kult, selbst bei Mary Baker Eddy (nach dem Tod erst Stifter wird J. Lorber; Sun Myung  Moon tritt schon zu Lebzeiten mehr zurück, aufgrund zunehmender Theologisie-  rung?). Bei Neugründungen wird oft das Wort (der Text) wichtiger als Person und  Leben des Stifters: Rudolf Steiner, Oskar Ernst Bernhard (Abd-ru-shin), Ron Hubbard  ... Rilke, George und andere, auch etwa Pestalozzi oder Montessori (144), bleiben aus-  gespart, weil K. — dankenswerterweise — dem herrschenden funktionalen einen substan-  ziellen Religionsbegriff vorzieht (140 — Diskussion). Wie steht es mit politischen Kulten  und Riten? K. möchte die Rede von Ersatz und Substitution vermeiden, mit guten  Gründen grundsätzlich; anderseits gibt er für Rosenberg Religiosität zu (151). So stünde  es vielleicht auch bei der Jugendweihe anders als bei der „Unfehlbarkeit“ des ZK? Jeden-  falls bedarf der Mensch „maßgebender Menschen“ — ohne daß dies ein Zeichen von Un-  selbständigkeit wäre. — „Personenkult und Kultpersonen.“ Abschließend trägt Gottfried  Korff, Vertreter der empirischen Kulturwissenschaft (früher: Volkskunde), Bemerkun-  gen zur profanen „Heiligenverehrung“ im 20. Jh. bei: Brigitte Bardot im Brüsseler Vati-  kan-Pavillon wie als moderne „Marianne“. K. Konzentriert sich auf die 20er und 60er  (genauer: 68er) Jahre bei uns für Politik, Sport und Medien. Der Reflexion in religiösen  Kategorien (R. Michels, C. Chr. Bry, A. Jolles) stellt er sozialpsychologische und me-  diensoziologische Theorien gegenüber. (Ist Guardini mit seiner „Entrüstung“ [178]  über die Umwandlung des Herrgottswinkels im Unrecht?) So kreist die Diskussion in  erheblichem Maß um die Frage „religionistischer“ Deutung. Während Speyer auf über-  greifende Grundstrukturen - in „Mythen“ und „Archetypen“ — abhebt, versteht K. sich  296Soll InNnan heutige Ausgrenzungen noch/wieder „relig10nıstisch“ der schlicht
zıologisch beschreiben? Der Altphilologe und Religionswissenschaftler Wolfgang

EVECT tellt den kırchlichen Heılıgen VOI, 1mM Iypen-Wandel ure diıe Geschichte VO
biblischen Vorbildern, den Aposteln und Jüngern, der heiligen Gemeinde ber Mar-

Y un Bekenner, Propheten, Lehrer, Bıschöte, Asketen und Mönche ZU heiligen
Herrscher. Im Bruch dieses Kontinuums VO der Antıke bıs 1Ns 1 Ja och Jh „liegt
vielleicht die wesentliıche Bedingung für die heutige Krise des Menschen“ (98) Im Zen-
erum sıeht Sp. 1er den Glauben den Schöptergott, kommt CS ZUT Kontroverse mMI1t
Rıcken, der den Platoniısmus und den Vergöttlichungsgedanken DOSILLV sıeht, w1e
überhaupt mi1t den relıgiıonswiıssenschaftlichen Kollegen. Ebenso bzgl der Selbstzu-
schreibung der Heiligen die 1n der Tat unmöglıch ware, WEeNn S1e dem Sündenbewulfißt-
se1n wiıderspräche). (109 „Gemeinsames Vieltaches“ steht 1er wohl pCI lapsum
für den /kleinsten] gemeinsamen Nenner 110) Angesprochen wiırd uch die Ver-
draängung VO Wunder und Charısma durch „moral heroism“ und deren Wiederent-
deckung durch Kleingruppen und Sekten.

Über Personenkult nıchtkirchlicher Gruppen 1n Deutschland handelt der Religions-
sozlologe („ünter Kehrer Der Ausdruck meınt hier, nıcht peJoratıv W1e€ (wohl Aaus
christlich-monotheistischer Herkunft) Unersetzbarkeit. Aus den ıcht-christlich
relig1ösen Gruppen 1St VOT der Transzendentalen Mıssıon Mahariıshı Mahesh Yogı,
dem Ananda Marga, Bhagwan Shree Rajneesh, die Hare-Krishna-Bewegung CHHEETN:
In den christlichen Gruppen o1bt verständlicherweise weniıger relig1ösen Personen-
kult, selbst be1 Mary Baker Eddy NnNac. dem Tod erst Stitter wiırd Lorber:; Sun Myung
Moon trıtt schon Lebzeiten mehr zurück, aufgrund zunehmender Theologisıe-
rung?). Be1 Neugründungen wiırd oft das Wort der Text) wichtiger als Person und
Leben des Stifters: Rudolf Steiner, Oskar Ernst Bernhard (Abd-ru-shin), Ron HubbardBUCHBESPRECHUNGEN  litik- und wirtschaftsethischen Fragen, angesichts des Wohlstandsgefälles zwischen  Nord und Süd (Ost und West), der globalen Bedrohung unserer natürlichen Lebens-  grundlagen und der Probleme um Arbeit und Armut ım eigenen Land. Religionsphilo-  sophisch (10) ist im übrigen auch dies Symposion (zu ?) wenig.  Den Rahmen steckt zunächst in einem tour d’horizon der Religionsgeschichtler ab  (genauer: ein Theologe der Religionsgeschichte). H.-P. Hasenfratz: Erscheinungsfor-  men und Gestalten des „Heiligen“. Es geht um den Tatbestand des Ausgesondertseins —  mit Machtgewinn: raum-zeitlich, sozial, durch normwidriges oder vorbildliches Verhal-  ten. Entsprechend die Diskussion: statt um „maßgebende“ ist es erst einmal um „Aus-  nahmemenschen“ zu tun (30). Ambivalenz (Rudolf Otto!) beschreibe nicht eine meta-  physische Qualität des Heiligen selbst, sondern unterschiedliche Reaktionen darauf  (Jeanne d’Arc: Hexe für die Engländer, Heilige für die Franzosen, für die Kirche erst das  eine, dann das andere — [doch Lk 5,8 — Joh 6, 68?]); wobei die Abgrenzung von Ordnung  (Kosmos) und Chaos ihrerseits (natürlich) „ordentlich“ zustandekommt. Christlich  wird hier der Gottesbezug wichtig, anderseits ebnet die Aufklärung Unterscheidungen  ein ... Soll man heutige Ausgrenzungen noch/wieder „religionistisch“ oder schlicht so-  ziologisch beschreiben? - Der Altphilologe und Religionswissenschaftler Wolfgang  Speyer stellt den kirchlichen Heiligen vor, im Typen-Wandel durch die Geschichte von  en biblischen Vorbildern, den Aposteln und Jüngern, der heiligen Gemeinde über Mar-  tyrer und Bekenner, Propheten, Lehrer, Bischöfe, Asketen und Mönche zum heiligen  Herrscher. Im Bruch dieses Kontinuums von der Antike bis ins 17., ja noch 19. Jh. „liegt  vielleicht die wesentliche Bedingung für die heutige Krise des Menschen“ (98). Im Zen-  trum sieht Sp. hier den Glauben an den Schöpfergott, so kommt es zur Kontroverse mit  Ricken, der den Platonismus und den Vergöttlichungsgedanken positiv sieht, - wie  überhaupt mit den religionswissenschaftlichen Kollegen. Ebenso bzgl. der Selbstzu-  schreibung der Heiligen (die in der Tat unmöglich wäre, wenn sie dem Sündenbewußt-  sein widerspräche). (109: „Gemeinsames Vielfaches“ [Korff] steht hier wohl per lapsum  für den [kleinsten] gemeinsamen Nenner — so 110). Angesprochen wird auch die Ver-  drängung vom Wunder und Charisma durch „moral heroism“ und deren Wiederent-  deckung durch Kleingruppen und Sekten.  Über Personenkult nichtkirchlicher Gruppen in Deutschland handelt der Religions-  soziologe Günter Kehrer. Der Ausdruck meint hier, nicht so pejorativ wie (wohl aus  christlich-monotheistischer Herkunft) sonst: Unersetzbarkeit. Aus den nicht-christlich  religiösen Gruppen ist vor der Transzendentalen Mission um Maharishi Mahesh Yogi,  dem Ananda Marga, Bhagwan Shree Rajneesh, die Hare-Krishna-Bewegung zu nennen.  In den christlichen Gruppen gibt es verständlicherweise weniger religiösen Personen-  kult, selbst bei Mary Baker Eddy (nach dem Tod erst Stifter wird J. Lorber; Sun Myung  Moon tritt schon zu Lebzeiten mehr zurück, aufgrund zunehmender Theologisie-  rung?). Bei Neugründungen wird oft das Wort (der Text) wichtiger als Person und  Leben des Stifters: Rudolf Steiner, Oskar Ernst Bernhard (Abd-ru-shin), Ron Hubbard  ... Rilke, George und andere, auch etwa Pestalozzi oder Montessori (144), bleiben aus-  gespart, weil K. — dankenswerterweise — dem herrschenden funktionalen einen substan-  ziellen Religionsbegriff vorzieht (140 — Diskussion). Wie steht es mit politischen Kulten  und Riten? K. möchte die Rede von Ersatz und Substitution vermeiden, mit guten  Gründen grundsätzlich; anderseits gibt er für Rosenberg Religiosität zu (151). So stünde  es vielleicht auch bei der Jugendweihe anders als bei der „Unfehlbarkeit“ des ZK? Jeden-  falls bedarf der Mensch „maßgebender Menschen“ — ohne daß dies ein Zeichen von Un-  selbständigkeit wäre. — „Personenkult und Kultpersonen.“ Abschließend trägt Gottfried  Korff, Vertreter der empirischen Kulturwissenschaft (früher: Volkskunde), Bemerkun-  gen zur profanen „Heiligenverehrung“ im 20. Jh. bei: Brigitte Bardot im Brüsseler Vati-  kan-Pavillon wie als moderne „Marianne“. K. Konzentriert sich auf die 20er und 60er  (genauer: 68er) Jahre bei uns für Politik, Sport und Medien. Der Reflexion in religiösen  Kategorien (R. Michels, C. Chr. Bry, A. Jolles) stellt er sozialpsychologische und me-  diensoziologische Theorien gegenüber. (Ist Guardini mit seiner „Entrüstung“ [178]  über die Umwandlung des Herrgottswinkels im Unrecht?) So kreist die Diskussion in  erheblichem Maß um die Frage „religionistischer“ Deutung. Während Speyer auf über-  greifende Grundstrukturen - in „Mythen“ und „Archetypen“ — abhebt, versteht K. sich  296Rılke, George un andere, auch eLtwa Pestaloz7z1ı der Montessorı leiben 2AUS>

geSPaArT, weıl ankenswerterweise dem herrschenden funktionalen einen substan-
zıellen Religionsbegriff vorzieht (140 Diskussion). Wıe steht mit polıtıschen Kulten
und Rıten? möchte die ede VO Ersatz und Substitution vermeıden, mıiıt
Gründen grundsätzlich; anderseıts g1bt für Rosenberg Religiosität 454 SO stünde

vielleicht auch bei der Jugendweıhe anders als be1 der „Unfehlbarkeit“ des PQ Jeden-
talls bedart der Mensch „mafßgebender Menschen“ hne dafß 1es eın Zeichen VO  - Un-
selbständigkeit ware. „Personenkult und Kultpersonen.“ Abschliefßend trag Gottfried
OT Vertreter der empirischen Kulturwissenschaft früher Volkskunde), Bemerkun-
SCIl D17 profanen „Heilıgenverehrung“ 20 Jh. bei Brigitte Bardot 1m Brüsseler atı-
kan-Pavıllon Ww1e€e als moderne „Marıanne“. Konzentriert sıch auf die 20er un! 600er
(genauer: 68er) re be1 uns für Politıik, Sport un: Medien. Der Reflexion 1n religiösen
Kategorıen (R Miıchels, Chr. Bry, A. Jolles) stellt sozlalpsychologische und
diensoziologische Theorien gegenüber. (Ist Guardıni mıiıt seıiner „Entrüstung“
über die Umwandlung des Herrgottswinkels 1mM Unrecht?) So kreıst die Diskussion in
erheblichem Ma: U1n die Frage „relig10nistischer“ Deutung. ährend Speyer auf ber-
greifende Grundstrukturen 1n „Mythen“ un „Archetypen“ abhebt, versteht sıch
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als (1:53) „Differenzialdiagnostiker“. (Durchaus belustigend die Diskussion der Man-
nerrunde über das „princıpi1um ıdolitatıs“ [Rez.|] be1 und Marılyn Monroe.) Unleug-
bar haben die Kırchen langhın Konstanten menschlichen Verhaltens „monopolısiert”
und „rel1g1ös aufgeladen“ (Korff 197 ber 1st damıt schon ausgemacht, WIr
Rerkirchliche Rückgriffe auf solche Formen nıcht relig1ös, sondern NUur kulturell deu-
ten hätten? Damıt iındes kämen WIr 1n die Philosophie. Zum Schlufß iragt der Hrs
die kenntnisreichen Reterenten danach, ob der Mensch srundsätzlıch aut Personen-Ku
angelegt sel1. Keıne ntwort azu VO Korff, VO den anderen auf Je ıhre Weıse eın Ja
ber IinNall „mufß gar keın Metaphysiker se1n, um sıch über Kehrers Feststellung
e wundern, weıl dle Manner die Gazelle nıcht erwiıscht haben, se1 VO ıhnen „dıe eli-
2102 erfunden“ worden. Wobeı die Verwunderung eiınem Doppelanstofß ıyringt: Un-
strıttig mü{fßte auch 1m Rahmen des Sympos1io0ns der methodologische seın (wıe
den [Religions-]Philosophen die Wissenschafttler auf seıne renzen verweısen, umsc-
kehrt hiıer s1e); wichtiger fände 1C allerdings den inhaltlichen Z Gesprächs-Fort-
SEIZUNG jedenfalls mit denen, die sıch nıcht mıiı1t funktionaler Reduktion begnügen.

SPLETT

Systematische Theologie

V ALENTIN, ]OACHIM, Atheismus ın der Spur (Jottes. Theologie ach Jacques Derrida.
Mıt einem Vorwort VOoO Hansjürgen Verweyen Maınz: Grünewald 1997 296

Bilderverbot un negatıve Theolo 1e sınd die Programmworte der Freiburger theolo-
anhand der trühen Schritften Derridas das Modellgischen Diıssertation. Teil entwicke

seiner Metaphysik-Kritik. „Diıe Annahme eınes sinnkonstituierenden Zentrums, iın dem
alle Wahrheıt überzeitlich un: unzerstörbar versammelt gedacht wird, verwirtt als e
tährlichen 'eıl des 1abendländischen Identitätsdenkens, als strukturellen Hintergrund
konkret geschehender Unterdrückung. Andererseıts sucht aber, VOT allem 1M ontext
der Begriffe dıfference, la und deconstruction, nach nichtmetaphysischen ‚Alterna-
tiıven‘“ (18) Verständlich bei eıner Dissertation, dafß der Verfasser, taszınıert, erst e1n-
mal tür seınen Autor Gcht Daftfür darf dann Rez seıne Rückfragen stellen. (Nıcht FA

Antı-Metaphysızısmus [angesichts der „Destillierung eınes Begriffs VO eın durch
reine Abstraktion“ 36; gestutzt aut die Kantische „Einsicht“ 60, 124 1n die Unwiß-
barkeıt der „Dınge siıch“]:; der halt ZU Freiburger Lokalkolorit gehört; doch:) Zum
Beıs el danach, bei aller Kritik Präsenz-Denken nıcht einmal bedacht
wer da{fß 1m EeSPTOchenen Wort, PENAUCT.: 1m Sprechen, der Andere gegenwärt1g 1sSt
un! Respekt heischt e dafß blofß eın Sıch-selber-Hören des Redenden ginge

rlosen Texten mıtunter eiıne Interpretationswillkür austobt,132E während sıch
VOT deren Gewaltsamkeıit lle „Wut des Verstehens“ verblafßt. Derleı wiıeder wırd VOI-=-

ständlıch, WE „tfür die wesentliche Unerkennbarkeıt der Wahrheıit Zeugni1s 1abzule-
gen 1ST (61) Wobei Derrida gelinge, „den Wert VO Nichtverstehen posıtıv den-
ken, ämlıch als Wahrung des Geheimnıisses“ (63 Rez NUur wülfte DECIN, Ww1e€e mMan

VO 11-S! unterscheide).
Der zweıte Hauptteil der Arbeıt oilt Derridas Verhältnıis R: Judentum. Um VO

„Theolo 1e  ja be1 ıhm sprechen können, wırd diese hier 1n dem weıten Sınne verstian-

den, der el der Auseinandersetzung mıiıt einem explizıt atheistischen Denker der spaten
Moderne unumgänglıch 1St (73 inwietern ann überhaupt noch „Auseinanderset-
ZUNg{) Zum Judentum steht Zzuerst D.s Sicht der Beschneidung d als nıcht NUur Ka-
stratıon, sondern mütterliche Fellatıo. Sodann se1in Dialog mıt Levınas, wobeı dieser
jer als der Empfangende erscheınt, sSOWl1e (recht knapp) seıne Stellungnahme Ce-

Is Beschneidung der Zunge). Dıi1e zweıtelan die Unfähigkeıt, schibboleth 9
Rücksicht, der das (Verhältnıs U.s zum) Judentum edacht wiırd, sınd die NC
rückten“ Interpretationstechniken des Talmud: Jabes (wıe der Jude 1n den Machtzentren
se1 der Autor ım Text abwesend: „alles und nıchts zugleich. Wıe (5Ott uch“ 124 Wäare
azu nıcht einmal 7zwiıischen Werk und eLtwa Brieft unterscheiden, sodann zwıschen e1-
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